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«Wir haben noch
einige Baustellen»
Bioschweinefleisch ist gesucht, und die Mäster erzielen ansprechende

Preise. Doch eine extensive Biorasse gibt es bisher nicht. Die

konventionellen Rassen eignen sich nur bedingt für Bioverhältnisse.

Dazu kommt, dass ab 2019 nur noch Biofutter eingesetzt werden soll.

«Ich wünsche mir, dass
extensive Rassen in ein

Forschungsprojekt gelangen.»
Fritz Sahli, Biolandwirt

Was wir beim Getreide und
beim Rind zum Teil ge-
schafft haben, davon sind

wir beim Schwein noch weit ent-
fernt: eine eigenständige Biozucht
aufzubauen», schreibt Fritz Sahli in
einem Leserbrief in der Zeitschrift
«Bioaktuell». Der Biolandwirt aus
Uettligen BE sieht vor allem die ho-
hen Ferkelzahlen und die vermin-
derte Widerstandsfähigkeit der kon-
ventionellen Rassen als Problem.
2014 veranstaltete das Forschungsin-
stitut für Biologischen Landbau
(FiBL) zum Thema «Alternative
Schweinerassen für Biobetriebe»
einen Workshop, doch die passende

Rasse scheint noch nicht gefunden
zu sein, respektive scheint den
Schweizer Landwirten nicht zur Ver-
fügung zu stehen. Sollte ab 2019 die
Regelung in Kraft treten, dass Bio-
schweine zu hundert Prozent mit
Biofutter gemästet werden müssen,
könnte sich das Problem verschär-
fen. In einem Gespräch mit Fritz
Sahli und Barbara Früh, Forscherin
am FiBL, versucht »die grüne» der
Sache auf den Grund zu gehen.

Fritz Sahli, was war der
Anstoss für Ihren Leser-
brief?
Fritz Sahli: Ich wollte auf das Thema
aufmerksam machen. Wir haben
noch einige Baustellen im Bioland-
bau, da muss ich als Biolandwirt
auch selbstkritisch sein. In anderen
Bereichen wird auch viel Geld
für Forschungsprojekte ausgegeben.

Beim Bioschweinefleisch ist die
Nachfrage der Konsumenten gross,
daher sollten die Probleme nun in
Angriff genommen werden.

Hatten Sie Reaktionen auf
den Brief?
Ja. Ich habe da anscheinend einen

wunden Punkt angesprochen. Eini-
ge Tierärzte suchten daraufhin das

Gespräch mit mir. Es waren aber
konstruktive Gespräche, denn auch
andere sehen das Problem.

2014 gab es einen Work-
shop am FiBL zum Thema
«Alternative Schweineras-
sen für Biobetriebe». Waren
Sie daran beteiligt?
Ja, wir gingen danach auch nach
Deutschland und haben uns Rassen
angeschaut. Ich wünsche mir, dass

extensive Rassen in ein Forschungs-
projekt aufgenommen werden. Seit
2014 ist meiner Ansicht nach nichts
mehr gegangen. Der Import von
alternativen Schweinerassen ist für
einen Landwirten fast nicht mach-
bar. Ich habe mir das auch schon
überlegt.

Ab 2019 könnte die Pflicht
eingeführt werden, dass
Bioschweine zu hundert
Prozent mit Biofutter
gefüttert werden müssen.
Was würde das für Bio-
schweinemäster bedeuten?
Diese Pflicht zusammen mit unse-
ren aktuellen Schweinerassen beis-
sen sich natürlich auch. Ein Hoch-
leistungstier muss man entsprechend
füttern. Die Eiweisskomponenten
werden eine noch grössere Heraus-

Ich wünsche mir, dass
extensive Rassen in ein

Forschungsprojekt gelangen.
Fritz Sahli, Biolandwirt
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forderung darstellen. Meiner An-
sicht nach sollte man das Problem an
der Wurzel packen, nämlich bei der
Genetik.

Bei diversen Betriebszwei-
gen ist der Deckungsbeitrag
für die Bioprodukte oft
sehr interessant. Wie be-
urteilen sie die Bioschwei-
nemast?
Im Moment ist der Markt sehr gut.
Wir müssen aber aufpassen, dass wir
nicht die gleichen Probleme erhalten
wie die konventionellen Produzen-
ten. Aktuell fördern die Grossvertei-
ler die Bioschweinemast. Wir müs-
sen schauen, dass wir keine
Überproduktion verursachen.

Barbara Früh, 2014 leiteten
Sie einen Workshop betref-
fend Alternativen zu Hoch-
leistungsschweinen. Wie ist
dort der aktuelle Stand?

Wurde oder werden Schwei-
ne anderer Rassen aus dem
Ausland importiert?
Barbara Früh: Bisher wurden keine
anderen Rassen importiert. Ziel ist
es, eine Rasse zu finden, die den
Ansprüchen der Produzenten ent-
spricht. Diese gibt es im Ausland.
Durch den hohen Gesundheitsstatus
der Schweiz mit PRRS-, APP- und EP-
Freiheit ist es jedoch schwierig eine
ausreichende Zahl an Zuchttieren zu
bekommen, die diesem Gesundheits-
status entsprechen. Ein Import wäre
nur sinnvoll, wenn eine für eine
nachhaltige Zucht ausreichende
Zahl an Zuchttieren importiert wer-
den könnte. Zudem sind die Bestän-
de der interessanten Rassen häufig
auch sehr klein, und zum Beispiel

aus Frankreich werden keine dieser
«Rasseschweine» ins Ausland ver-
kauft. So zum Beispiel das «Baski-
sche Schwein», wie das Ferkel auf
dem Foto rechts, werden nur an Bas-
ken verkauft, damit die Zucht in de-
ren Händen bleibt. Wir sind immer
noch daran, vielleicht doch noch
eine Möglichkeit zu finden.

Hat man schon Erfahrungen
mit Kreuzungen mit exten-
siven Ebern gesammelt?
Extensive Eber, zum Beispiel Turo-
polje, werden häufig eingesetzt. Dies
ist allerdings nur für die Direktver-
marktung interessant und wird nur
im kleinen Stil praktiziert.
Ab 2019 könnte die Pflicht
kommen, dass Bioschweine
zu hundert Prozent mit
Biofutter gefüttert werden
müssen. Was würde das
für Bio-Schweinemäster
bedeuten?
Bei der Bioschweinemast wäre eine
hundertprozentige Biofütterung er-
nährungsphysiologisch problemlos
möglich. Aber es gibt ein Bezah-
lungskriterium im Schlachthof
basierend auf der PUFA-Zahl. Da

«Ziel ist es, eine Rasse zu
finden, die den Ansprüchen der

Produzenten entspricht.»
Barbara Früh, FiBL

Bioschweine keine synthetischen
Aminosäuren erhalten, werden sie
mit hochwertigen Einzelfutterkom-
ponenten gefüttert. Das führt lei-
der dazu, dass die PUFA-Werte hö-
her sind als bei konventionellen
Schweinen. Bis jetzt kann die Gren-
ze noch recht gut eingehalten
werden, da die noch erlaubte kon-
ventionelle Komponente, das Kar-
toffelprotein, eingesetzt werden
kann. Ist dies ab 2019 nicht mehr
möglich, wird es schwierig Futter
herzustellen, welches nicht zu
hohen PUFA-Werten und damit zu
Abzügen führt.

Bei diversen Betriebszwei-
gen ist der Deckungsbeitrag
für die Bioproduktion oft
sehr interessant. Wie be-
urteilen sie die Bioschwei-
nemast gegenüber der
ÖLN-Schweinemast?
Bezüglich Deckungsbeitrag ist die
Bioschweinemast seit Jahren auf-
grund der guten Preise sehr interes-
sant. Im Moment gibt es jedoch zu
wenig Bioferkel. Interessierte Mäs-
ter sollten vor einer Umstellung
unbedingt sicherstellen, woher sie
Ferkel bekommen und wer ihnen
die Mastschweine abnimmt.

Wo liegen Chancen, wo
Gefahren?
Der Markt ist immer noch sehr klein.
Stellen mehrere grosse Mäster um,
kann es schnell zu einer Überpro-
duktion kommen, und damit sind
die Preise gefährdet. Bio-Suisse ver-
sucht die Interessenten zu erfassen
und sie auch auf diese Gefahren hin-
zuweisen.
1 Interview: Tamara Wülser

«Ziel ist es, eine Rasse zu
finden, die den Ansprüchen der

Produzenten entspricht.»
Barbara Früh, FiBL
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